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Zum Vorkommen von Sichelschrecken (Ensifera,Phaneropteridae) 
im Südraum von Leipzig mit Angaben zur Verbreitung und Biologie 

Mit 6 Abbildungen und 1 Tabelle 

DIETMAR KLAUS 

Zusammenfassung: Für die Gewöhnliche Sichelschrec1<e (Phaneropterafalcata) .sowie die Punktierte 
Zartschrecke (Leptophyes punctatissima) werden neuere. Daten zur Biologie zusammengefaßt. Den 
Schwerpunkt bilden solche Angaben, die für das Auffinden der Tiere im Gelände von Bedeutung sind 
(Biotopansprüche, Gesang, Entwicklungszyklus, Phänologie). Für beide Arten werden je ein Fundort' 
genannt und eigene Freiland-Beobachtungen vorgestellt. Die Phänologie von Phaneropterafalcata in 
Werben (Landkreis Leipzig) stimmt mit den Angaben, die im Mittleren Saaletal ermittelt wurden, gut 
überein: Schlupf Ende Mai/Anfang Juni, Erscheinen der Imagines Ende Juli/Anfang August. Für 
Leptophyes konnte Rufaktivität auch tagsüber festgestellt werden (ab 9.30 Uhr, Einzeltiere auch schon 
gegen 8.00 Uhr); die niedrigste Temperatur lag dabei bei 7°C. Durch ihren zweijährigen Entwicklungs­
zyklus konnte die Art bisher nicht in zwei aufeinanderfolgenden Jahren beobachtet werden. 

1.( Einleitung 

Zur Heuschreckenfauna des Raumes Leipzig-Altenburg und speziell zum Vorkommen 
von Sichelschrecken (Farn .. Phaneropteridae) gibt es nur sehr wenige veröffentlichte 
Angaben. CONRAD (1984) nennt zwei Funde von Barbitistes constrictusfür den Leinawald 
(Landkreis Altenburg), und RICHTER & KLAUSNITZER (1987) fanden Leptophyes punctatis­
sima in Leipzig. Da letztere Art 1991 bei Rötha gefunden. wurde und seit 1992 ein 
Vorkommen von Phaneropterafalcata im Landkreis Leipzig bekannt ist (KLAUS 1993), soll 
dies zum Anlaß genommen werden, einige - vor allem neuere Angaben - zur Biologie 
beider Arten zusammenzufassen und eigene Beobachtungsergebnisse vorzulegen. Bei der 
verstärkten Beachtung, die Heuschrecken derzeit - u. a. als Indikatorgruppe zur Biotop­
bewertung - finden, ist mit weiteren Funden dieser beiden Phaneropteriden zu rechnen. 

2. Allgemeines!) 

Die Familie der .. Sichelschrecken (Phaneropteridae) stellt eine gut abgegrenzte Gruppe dar (sie besitzt 
z. B. als einzige derTettigonioidea ungefurchte Tarsenglieder, was auf eine frühe Abspaltung von den 
übrigen Laubheuschreckenfamilien hinweist; HELLER 1992). In Deutschland ist die Familie mit 7 Arten 
vertreten (z. B. HORSTKOTTE et al. 1991). Der Legebohrer (Ovipositor) der Weibchen ist meist kurz und 
hoch, sowie sicheiförmig gebogen (Name! s. Abb. 1 und 4) und am Ende mehr oder weniger gezähnt. 
Beide Geschlechter" besitzen - bemerkenswerterweise verschieden gebaute und nicht homologe -
Stridulationsorgane. Die männlichen Tiere stridulieren - wie alle übrigen Tettigonioidea-Männchen 
mit elytro-elytra1em Gesangsapparat - indem sie eine Schrilleiste (Feile) auf der Unterseite des linken 
Vorderflügels gegen den verstärkten Rand (Plektrum) des rechten Vorderflügels reiben. Die Weibchen 
jener Arten, deren Elytren von der Größe her zur Lauterzeugung geeignet sind, tragen auf einigen Adern 
der Oberseite der rechten Elytre Zähnchen, die bei der Lauterzeugung mit einer Schrillkante (Plektrum), 

1) Begriffe und Definitionen siehe in JACOBS & RENNER (1989), MÜLLER (1992), TEMBROCK (1978) und 
WITSACK (1981) . 
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die. auf der Unterseite des linken Vorderflügels liegt, in Kontakt gebracht werden (HELLER 1992). 
Abweichend· von den meisten Laubheuschrecken, bei denen sich die paarungsbereiten Weibchen 
(phonotaktisch) auf die singenden Männchen zu bewegen, hat sich u. a. bei den Phaneropteriden ein ' 
akustisches Antwortverhalten entwickelt. Bei den bisher untersuchten Arten antworten die Weibchen auf 
den Gesang der Männchen mit eigenem akustischen Signal, und' die Männchen nähern sich 
phonotaktisch den Weibchen(RoBINSON 1990; HELLER 1992). , 

Die artspezifischen Gesänge sind durchweg sehr leise und liegen schwerpunktmäßig im Ultraschallbe­
reich, wodurch akustische Nachweise bislang erschwert wurden. Mit dem Einsatz von Fledermaus­
Analysatoren (Bat-Detectoren) in den letzten Jahren wurde das Auffinden der unauffälligen und 
versteckt lebenden Imagines sehr erleichtert, und es gelang wiederholt, ehemalige Fundorte zu bestätigen 
bzw. neue , Vorkommen nachzuweisen. Zugleich ermöglicht die Methode bei gewisser Erfahrung eine 
akustische Unterscheidung der Arten im Gelände (FROEHLICH & HOLTZIlM 1987 a, b; FROEHLICH 1989; 
SCHROTH 1987; GREIN 1991).," \ I '. 

Mit Ausnahme der Gemeinen Sichelschrecke (Phaneroptera Jalcata/sind die Flügel der übrigen 
heimischen Arten stark reduziert und die Tiere somit flugunfähig. Dies hilt sowohl Auswirkungen auf 
das Fluchtverhalten als auch auf die Ausbreitungsmöglichkeiten der Imagines und den Kontakt 
zwischen Teilpopulationen. . "'.' ' 

Nach der Dauer der Embryonalentwicklung gehören die langgeflügeltenArten unter den Phaneropte­
. riden zu den "Schnellentwicklern", während die brachypteren Spezies alle dem langsamen Entwicklungs­

typ anzugehören scheinen. HARTLEY (1990) sieht erstere als sehr junge "Einwanderer" in die temperaten 
Regionen an. 

3. GewöhnlicheSichelscbrecke - Phaneropterafalcata (PODA 1761); Abbd 

3.L Verbreitung 

Nach HARZ (i969) kommt die Art von Norditalien über Belgien, Mitteleuropa 
und E-Europa durch Zentralasien bis China und Japan , " " 

In Deutschland liegen die Hauptvorkommen in den tiockenwarmen Tälern' des Rhein-, 
Neckar-, Regnitz- und Taubergebietes (HARZ 1957; DETZEL '1991fDie bisherige Nordgrenze 
der geschlossenen Verbreitung dieser Art verlief etwa entlang der,'Fränkischen Saale und des 
Mains. Nördlich davon waren bis in die 1950er Jahre lediglich zwei Exklaven (an 
wärmebegünstigten Standorten) bekannt: in der Umgebung v.on Kassel und im Saale­
Unstrut-Tal in der Umgebung von. Jena und Freyburg (KÖHLER 1988). Seither hat dieZahl 
der Phaneroptera-Fundorte iriTllüringen und Sachsen-Anhalfzugenommen (s. KÖHLER 
1987).' . 

In den letzten' Jahren fand nian die Art auch an anderen' Stellen nördlich der alten 
Arealgrenze: Vogelsberg (INGRISCH 1973), Siebengebirge (BROC;KSIEPER 1978), Hessen 
(BURGHARDT et al. 1979), zwischen Rhein und Maas (HERMANS,& KRÜNER 1991). 

3.2. Biologie 

Die Gemeine Sichelschrecke besiedelt trockene, warme Lagen, Heidewiesen, südexponier­
te Trockenhängemit einzelnen Sträuchern und Bäumen (GÜNTHER 1986). BELLMANN (1993) 
nennt auch Wegränder und Sandgruben als Lebensraum. In der Literatur (z. R HARZ 1957; 
SCHuHMACHER 1980) gilt Phaneropterafalcata deshalb alswärmeliebend bzw. als xerophil. 
DETZEL (1991) vermutet eine Bindung an das Weinbauk1iri:ta.' 

Die Ergebnisse der öko-physiologischen Untersuchungen von INGRISCH (z. R 1978 a, b) 
zeigten, daß sich Ph. falcata sowohl in Bezug zur Temperatur als auch zur Feuchtigkeit 
indifferent verhält. 

Die FeuchtigkeitsveIhä\tnisse in ihrem Habitat zeigten keineUnteIschlede zu denen der 
sog. "mesophilen" Arten. Ebensowenig konnten gesteigerte 'Anspruche gegenüber' der 
Temperatur in mikroklimatischer Hinsicht bestätigt werden (IMGRISCH 1979 a), so daß ihre ) 
Einstufung als eurytherme Art gerechtfertigt erscheint. 
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Abb. 1. Weibchen der Gewöhnlichen Sichelschrecke (Phaneroptera Jalcata ) . Gut erkennbar sind der 
sicheiförmig gebogene Legebohrer und die paraptere Flügelbildung (Hinterflügel sind länger als 

Vorderflügel) . 

In Hessen z. B. ist sie dort verbreitet, wo ein Temperatur-Tagesmittel von mindestens 10 oe 
an mehr als 160 Tagen im Jahr erreicht wird (BURGHARDT et al. 1979). 

In den Mittelgebirgen, wo Ph. Jalcata als ein Anzeiger für klimatisch begünstigte Orte 
dienen kann, beobachtete INGRISCH (1979 a), daß es unter günstigen Witterungs bedingungen 
häufig zu Ausbreitungsversuchen kommt. In feuchten, niederschlagsreichen Jahren ist dann 
allerdings mit einem Verschwinden aus den sub optimalen ' Lebensräumen zu rechnen. 

KLEINERT (1991) stellte bei ihren Untersuchungen in drei verschiedenen Landschaftsräu­
men Mitteleuropas (Sandsteinspessart , Östliche Eifel, Mittelrheinisches Becken) fest, daß die 
Exposition sowie die Bodenverhältnisse keinen sichtbaren Einfluß auf die Verbreitung dieser 
Heuschrecke hatten : Die Art kam sowohl auf trockenen Hängen in südexponierter Lage als 
auch in der Talaue in versumpften Bereichen vor. Entscheidend für das Vorkommen von 
Phaneroptera Jalcata ist eine ausreichend entwickelte Strauchschicht , da die Eier in die 
Blätter von Laubgehölzen abgelegt werden . 

Nach den Beobachtungen von SÄNGER (1977) am Abhang der nördlichen Kalkalpen 
bevorzugt diese Phaneropteride Standorte mit hohem Raumwiderstand , etwa langgrasige , 
dichte Wiesen, wo sie an den obersten Oberflächenhorizont der Gras- und Krautschicht 
gebunden ist. 

Die Besiedlung selbst sehr kleiner und insulärer Areale scheint auf geringe Raumansprüche 
(Flächengröße) hinzudeuten (KLEINERT 1991). 

Für ein Auftreten von Ph.falcata in Städten gibt es bisher kaum Hinweise. INGRISCH (1980) 
fand sie in einem naturnahen Biotop am Stadtrand von Gießen. Bei dem mit Tümpeln, 
Rasenflächen und Hecken ausgestatteten hügeligen Gelände handelte es sich um rekultivierte 
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Tagebauflächen. Obwohl z. B. Großstädte aus klimatischer Sicht für eine Besiedlung selbst 
mediterraner Faunenelemente geeignet sind (KLAUSNITZER 1982, 1987), ist es hier meist der 
Mangel an naturnahen Habitaten,der für die Artenarmut der HeuschreckenfaUIia verant-
wortlich ist (KLAUSNITZER 1989). . 

Die Gewöhnliche Sichelschrecke ist nicht sehr mobil, klettert langsam, springt ausgespro­
chen selten und nicht weit (SÄNGER 1977). INGRISCH (1979a) hingegen bezeichnet Phaner­
optera als sehr vagil und flugfreudig. Im Sonnenschein ist sie recht lebhaft und fliegt 
aufgescheucht weite Strecken (BELLMANN 1993), .bei kühlem, trübem Wetter ist sie träge 
(HARZ 1957r· Trotz ihres manchmal flatternd wirkenden Fluges wird sie als geschicktester 
und wendigster Flieger unter den heimischen Laubheuschrecken angesehen (HARZ 1957; 
TAUSCHER 1986). 

Die Gewöhnliche Sichelschrecke ernährt sich wohl fast ausschließlich von Pflanzen,. 
besonders zarten Blättern und Blüten (HARZ 1957), gelegentlich werden auch kleine Insekten 
aufgenommen (INGRISCH 1976; hier auch Angaben zum Nahrungspektrum bei Fütterungs­
versuchen). 

Der sehr leise Gesang (ohne Hilfsmittel etwa 1 m weit hörbar) wird vorzugsweise bei 
Dunkelheit vorgetragen (BELLMANN 1993). Bei der Stridulation werden nach (1957) -. 
und FABER (1953) sehr kurze, feine, hohe, "schärflich-schabende", fast kratzende Laute 
hervorgebracht. _ 
"Nach der Beschreibung von HELLER (1988) besteht der Gesang aus einzelnen Silben, die in 
"lockeren Reihen" (FABER), welche durch längere Pausen getrennt sind, vorgetragen werden 
(die Silbenabstände können dabei sehr unterschiedlich sein, minimal ca. 0,5 s, oft 1-3 s). 
Wesentlich seltener kommt eine versartige Aneinanderreihung von 10-15 (11-19 
FABER)dieser Elemente vor (bei T = 25°C ca. 7 Silben/s). Der Ton wird ausschließlich beim 
Öffnen der Elytren erzeugt. Die bereits von F ABER' bemerkten, "Knisterlaute" - deren 
Entstehungsmechanismus bisher noch ungeklärt ist - treten wohl nur bei Kontakt mit 
anderen Männchen auf. Das Frequenzspektrum zeigt ein Maximum zwischen 17 und 28 kHz 
(mit Nebenmaximum zwischen 30 und 35 kHz). 

FROEHLICH (1989) konnte die Lautäußerungen (verschiedene kratzende Rufe, z. T. gereiht) 
mit Bat-Detector etwa 25 m weit hören. Zur Unterscheidung gegenüber Leptophyes 
punctatissima gibt er an, daß die Einzellaute von Ph.falcata gewöhnlich länger sind und das 
Frequenzspektrum viel breiter ist. 

Die Kopulation erfolgt im August und September. Die Männchen sterben wenige Tage 
danac4 (HARZ 1957). In witterungsmäßig günstigen Jahren - in denen die Post-Diapause 
und Larvenentwicklung beschleunigt abläuft - ist nach den Angaben von HARZ (1956) 
bereits ab etwa Mitte bis Ende August mit der Ablage von Eiern zu rechnen; andernfalls kann 
sie aber auch erst von Mitte September bis Mitte Oktober stattfinden. 

Die6ewöhnliche Sichelschreckelegt unter natürlichen Verhältnissen ihre platten,ovalen, 
etwa 3,5-4 mm langen Eier in die Blätter von Bäumen und Sträuchern ab. "Sie setzt sich 
dabei so, daß die Beine beiderseits des Blattes Halt finden, krümmt dann den Hinterleib so 
weit nach unten, daß schließlich die Legeröhre zwischen den Mandibeln liegt und so auf den 
Blattrand aufgesetzt wird, daß sie zwischen Ober" und Unterhaut des Blattes eingeführt 
werden kann" (HARz 1956). Die Blätter mit den im Parenchym versenkten Eiern fallen in der 
üblichen Weise im-Herbst ab und überwintern, z.T. zusammengeweht,am Boden. 

3.3. Embryonalentwicklung 

INGRISCH, der den Einfluß verschiedener Umweltfaktoren auf qie Dauer der embryonalen 
Entwicklung europäischer Tettigonioideauntersuchte (1985, 1986a-c, 1988), konnte in 
Bezug auf den verschiedene Typen feststellen, wobei Phaneroptera 
Jak:ata dem 1. Typ (einjähriger Entwicklungszyklus) angehört (s. Abb. 2a). 

Bei diesem Entwicklungstyp tritt während der Embryonalentwicklung - die in 25 Stadien 
unterteilt. wird, wobei die Stadien 1- 3 die Blastodermbildungumfassen und der Schlupf 
das Stadium 26 darstellt (lNGRISCH 1984) - nur eine "Finaldiapause" auf,.imFalle von 
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. Sommer Winter Sommer Winter 

Abb. 2. Dauer der Embryonalentwicklung bei 
a) Phaneropterafalcata (einjähriger Entwicklungszyklus) 

b) Leptophyes punctatissima (ein- bzw. zweijähriger Entwicklungszyklus) 

Ent = unverzögerte (Nondormanz-Entwicklung) 
Qu = Quieszenz 

----- Temperaturquieszenz (kann die "Finaldiapause" ersetzen) 
..... (thermischejhygrische) Quieszenz; verursacht zweijährigen Entwicklungszyklus 

Dp = Embryonaldiapause 
bei a): "Finaldiapause" 

Sommer 

bei b): (fakultative) photoperiodisch induzierte "Initialdiapause" im 1. Winter (ersetzbar durch Quieszenz) und (genetisch 
fixierte) "Finaldiapause" im 2. Winter; = zweijähriger Entwicklungszyklus (S') 
Ein einjähriger Entwicklungszyklus (S) ist möglich, wenn keine "Initialdormanz" induziert wird. 

Ov = Eiablage (Oviposition) . . 
S, S' = Schlupf 
Weitere Erläuterungen s. Text. Verändert nach HARTLEY (1990) 

Ph. Jalcata auf der Stufe der fast fertigen Eilarve (Embryonalstadium 23/24). Diese 
"Finaldiapause" kann durch eine Temperaturquieszenz in jedem vorhergehenden Embryo­
nalstadium ersetzt werden (lNGRISCH 1988). 

Bei den einjährigen Arten (im Sinne des Entwicklungstypes) wird die Dauer der 
Embryogenese weitgehend von der Temperatur reguliert. INGRISCH (1979 b) konnte bei (nach 
der ÜQerwinterung gebotenen) Bebrütungstemperaturen von 18 - 28°C Larven erzielen. 
Außer der Höhe der Temperatur nach der Überwinterung, vermochte auch die davor· 
einwirkende Temperatursumme den Schlupfzeitpunkt zu beeinflussen. Da der Schlupftermin 
nur geringfügig verzögert war, wenn den Eiern vor der Überwinterung nur kurzfristig höhere 
Temperaturen zur Verfügung standen, können sich die Gelege offenbar auch bei niedrigeren 
Temperaturen weiterentwickeln, wenn die Entwicklung einmal angelaufen ist. Im Gegensatz 
zu den phänologisch früh auftretenden Laubheuschrecken hat die Hibernationslänge nur 
einen geringen Einfluß auf die Entwicklungsdauer nach der Überwinterung, denn eine 
Verlängerung der Kuhlperiode über den Zeitraum von 3 bis 4 Monaten hinaus brachte keine 
(weitere) Verkürzung der Entwicklungsrate. Jedoch.konnte die Einwirkung von Frost 
(-20°C für einen Tag) innerhalb einer 3-monatigen "Chilling"-Periode eine signifikante 

. Verkürzung der EntwicklungsdaQer gegenüber einer gleichlangen frostfreien Überwinterung 
herbeiführen (INGRISCH 1985). 

Die Frostresistenz der Phaneroptera-Eier ist (besonders im Vergleich mit den ebenfalls 
einjährigen Conocephalus-Arten) hoch, denn fast 3/4 überstanden eine zweitägige Frostperio­

: de von -30°C (lNGRISCHI979b). 
Gegenüber dem Einfluß von Trockenstreßzeigten sich deutliche Unterschiede, je 

nachdem, ob dieser unmittelbar nach der Eiablage oder aber während derWärmeperiode 
nach der (L) Überwinterung, einwirkte. Während im erstenFall der Schlupf wie gewöhnlich 
in der 2. Wärmeperiode (wie in Abb.2a, allerdings mit z. T. signifikant reduzierter 
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Schlupfrate) erfolgte, war im zweiten Fall die Schlupfrate signifikant reduziert, und das 
Schlüpfen erfolgte erst nach der 2. Überwinterung (in der 3. Wärmeperiode; INGRISCH 
1986c), was phänologisch dem zweijährigen Entwicklungszyklus entspricht. Wie die 
Mehrheit der anderen heimischen Laubheuschrecken auch, benötigt die Gewöhnliche 
Sichelschrecke während der Postdiapause-Entwicklung und um zu schlüpfen eine hohe / 
Feuchtigkeit (INGRISCH 1988). 

Um ein verfrühtes Erscheinen - etwa während milder Witterungsperioden im Winter­
halbjahr -, das den Larven bei darauffolgendem Kälteeinbruch das Leben kosten würde, zu 
verhindern, müssen die Temperaturen für die Postdiapause-Entwicklung und den Schlupf 
recht hoch sein. Diese hohe Temperaturschwelle garantiert ein Fortbestehen des Dormanzzu­
standes bis zum Eintritt günstiger klimatischer Lebensbedingungen und hat das sehr späte 
Auftreten der Larven im Freiland zur Folge. Ein vorzeitiger Schlupf der Larven ohne 
Einschaltung einer Dormanz-Periode fand auch unter experimentellen Bedingungen bei 
langer Inkubation mit hohen Temperaturen sowie Langtagverhältnissen nicht statt 
(INGRISCH 1979b). 

3.4. Larvenentwicklung 

Die Tettigonioidea durchlaufen eine paurometabole Entwicklung. Die schlüpfenden' 
Larven sind noch von einer dünnen, den ganzen Körper umhüllenden Haut umgeben und 
werden deshalb als vermiform ("wurmförmig") bezeichnet. Die vermiformen Larven häuten 
sich sofort nach Verlassen des Ablagesubstiates und dieses nun freie Larvenstadium wird 
allgemein als 1. Stadium bezeichnet (BEIER 1955). 

Bei Phaneropterafalcata treten 6 Larvenstadien auf. Die Geschlechter sind bei dieser Art 
ab dem 2. Stadium unterscheidbar (INGRISCH 1977). , 

Die Sichelschrecke gehört mit zu den am spätesten schlüpfenden heimischen Laubheu­
schrecken. Ihre postembryonale Entwicklungsdauer ist aber, bedingt durch die schon 
höheren Temperaturen im Freiland, kürzer als die der früh schlüpfenden Arten. Die Dauer 
der einzelnen Entwicklungstadien ist allerdings abhängig vom Witterungsverlauf und der 
geographischen Lage der Fundorte (INGRISCH 1978 a). Nach DOBosH (1969, zit. in DETZEL 
1991) beträgt die Dauer jedes der sechs Stadien 8 -10 Tage. Sowohl im Freiland als auch bei 
Laborzuchten beobachtete INGRISCH (1978a), daß das erste und das letzte Larvenstadium 
etwas länger dauern. Für das mittlere Saaletal konnte KÖHLER (1989) folgende mittlere 
Entwicklungsdauer der Larvenstadien von Freilandpopulationen ermitteln: LI: 9; L2 : 8,5; 
L3 : 8; L4 : 10; Ls : 9; L6 : 8,5 Tage. Die gesamte Larvalzeit erstreckt sich somit über 53 Tage. 

Der Larvenschlupf erfolgt in der Umgebung von Jena Anfang Juni (evtl. bereits Ende 
Mai), im wärmeren pannonischen Raum Österreichs Ende April (SÄNGER 1980, zit. in 
KÖHLER 1989) und 6-8 Wochen später am Vogelsberg (INGRISCH 1985). 

Die Aufzucht der Larven von Ph.falcata war bei Temperaturen von 15 bis 3re möglich; 
von dem angebotenem Temperaturspektrum konnte als optimale Zuchttemperatur 33 oe 
ermittelt werden. Da die Larven sehr spät schlüpfen, ist es von Vorteil, daß sie einen relativ 
weiten Temperaturbereich für ihre postembryonale Entwicklung zu nutzen vermögen. So 
können sie sowohl bei hohen Sommertemperaturen als auch bei ungünstigem Witterungsver­
laufihre Larvalphase beenden und in.das reproduktive Adultstadium eintreten. Die Art kann 
deshalb als typisches Beispiel für den eurythermen Entwicklungsgang gelten (INGRISCH 
1978a). 

Auch gegenüber dem Faktor Feuchtigkeit verhalten sich die Larven indifferent (INGRISCH' 
1978b), so daß sie KLEINERT (1991) dem Ökotyp euryök-eurytherm zuordnet. 

3.5. Eigene Beobachtungen 

Fundort: Für unser Gebiet gelang der Nachweis von Ph. falcata im Jahr· 1992 im 
Tagebau-Restloch Werben (Landkreis Leipzig). Mehrfache Kontrollen im Folgejahr bestä­
tigten das Auftretender Art auch für 1993. 
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, Aufgrund der Larvenfunde von 1992 und des einjährigen Entwicklungsganges ist eine 
Besiedlung des. ehemaligen Tagebaues spätestens ab 1991 zu vermuten. Wahrscheinlich 
gelangten die Tiere aus den sachsen-anhaltinischen Nachbarkreisen ins Fundgebiet. Da 
bisher für Sachsen noch keine anderen bekannt geworden sind, könnte 
es sich bei dem Vorkommen in Werben um den Erstnachweis für dieses Bundesland handeln 
(J. BÖRNER, Chemnitz - briefl.JMitt.). _ 

Biotop: Die Gewöhnliche Sichelschrecke besiedelt im Tagebau-Restloch zwei, durch einen 
-Zufahrtsweg voneinander getrennte, dicht mit Calamagrostis bewachsene Flächen. Die 
Larven konnten auch in einem Luzerne-Bestand bzw. in dessen Randbereichen in der 
krautigen Vegetation beobachtet werden. Alle genannten Bereiche befinden sich im Nordteil 
des Restlochs auf der gewachsenen Böschung, sind nur leicht geneigt und größtenteils 
sonnenexponiert. Innerhalb der, Calamagrostis-Flächen bzw. an diese angrenzend stehen eine 
Anzahl Gehölze (vorrangig Betulus-, Populus- und Salix-Arten), die sich innerhalb der 
letzten 10 Jahre durch Anflug angesiedelt haben. An der nördlichen Böschungsoberkante 
wurde ein Streifen mit Hybridpappeln aufgeforstet. 

1992 kam es wenige Tage nach dem Erstfund zu einer partiellen Zerstörung des 
Phaneroptera-Biotopes, indem ein Teilbereich durch Planierraupentätigkeit abgetragen bzw. 
überschüttet wurde. Die maximale Zahl der wirklich an einem Tag beobachteten Individuen 
von Ph.falcata war ca; 30 LdL 2 ; Imagines wurden nicht mehr als 10 gefunden; dazu kommt· 
sicher noch eine Anzahl übersehener Tiere. Da die Art bisher in Sachsen ausgesprochen selten 
ist und deshalb wahrscheinlich in eine künftige "Rote Liste" aufgenommen werden wird und 
das bisher einzige (?) sächsische Vorkommen nicht sehr kopf stark ist, sollte der Fundort vor 
weiteren Beeinträchtigungen bewahrt werden. 

Verhalten: Die Phaneroptera-Larven besiedelten im Fundgebiet verschiedene krautige 
Pflanzen. Bei Störungen (Annäherung) reagierten sie mit einem Fluchtsprung auf benach­
barte Pflanzenteile bzw. ließen sie sich in die Vegetation hinabfallen. 

_ ' Die adulten Tiere hielten sich - zumindest in der Anfangszeit ihres Imaginallebens - in 
den Reitgrasbeständenauf. So konnten z. B. 1992 bis zum 9. September noch einige 
Individuen in dieser Vegetationszone angetroffen werden. Die restliche ZeitJebten sie wohl 
fast nur arboricol, was sich aber der Kontrolle entzog. Bei Beunruhigung weichen erwachsene 
Sichelschrecken aufbenachbarte Pflanzen aus und bei anhaltender Störung (z. B. Fotografie­
ren) fliegen sie auf, um sich einige Meter entfernt wieder auf der Vegetation niederzulassen. 

Ein akustischer Nachweis (mit Fledermaus-Detector) gelang nicht, da das Gebiet nicht 
nach Einbruch der Dämmerung aufgesu6ht wurde. Zudem waren in Fundortnähe ständig 
Störgeräusche im Detector hörbar, die zusätzlich eine Ortung erschweren dürften. 
, Gelege der Gemeinen Sichelschrecke konnten in Werben noch nicht gefunden werden. Bei 

der geringen Anzahl von weiblichen Tieren ist dies sicher auch nur bei intensiver Nachsuche 
möglich. Somit ist auch die Frage des Eiablage-Substrates noch offen. Die am Fundort 
häufigen Laubgehölz-Arten werden in der Literatur nicht für die Oviposition genannt. 

Phänologie: Da das Gebiet nur unregelmäßig aufgesucht wurde, liegen nur wenige Daten 
zurP4änologie vor. Aufgrund der geringen Individuenzahl wurden auch keine Tiere 
entnommen, um etwa die Dauer der Larvenstadien zu ermitteln. 

Anhand' der im Mittleren Saaletal vorgefundenen Entwicklungsdauer (s. 3.4 und KÖHLER 
1989) wurde versucht, aus den wenigen für Werben bekannten Eckdaten ungefähr den 
Zeitpunkt des Schlupfes (1992) bzw. des Auftretens derImagines (1992, 1993) abzuschätzen 
(Abb.3). Für das Mittlere Saaletal gibt KÖHLER Anfang Juni (eventuell Ende Mai) als 
Erscheinungstermin für die Larven an. 1993 waren in Werben die Larven (zumindest ein 
Großteil) am 26. 5. bereits geschlüpft. Für 1992 ergab die Rückrechnung (vom 6. Stadium am 
26. 7.) einen Schlupftermin in der ersten Juni-Dekade. Allerdings kann es durchaus sein, daß 
bei ,evtl. eingetretenen Entwicklungsverzögerungen (z. B. infolge zeitweilig ungünstiger 
Witterungsperioden) der Schlupf noch weiter nach vorn zu datieren wäre und somit wieder 
der Termin Ende Mai/ Anfang Juni zutrifft. Der Zeitpunkt der Imaginalhäutung für 1992 läßt 
sich mit relativ hoher Sicherheit angeben. Je nachdem, ob sich die am 26. 7. gefundenen Tiere 
am Beginn oder am Ende des 6. Larvenstadiums befanden, lag der (mittlere) Termin für die 
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Larvenentwicklung " 
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a) 1992 
26. VII.: Fnnd von Larven im 6. Stadinm 
Je nachdem, ob sich die Tiere am Beginn (a,) oder am Ende (a2) des letzten Larvenstadinms befanden, differieren die Termine für Schlnpf 
und Imaginalhäntung. " 

b) 1993 
26. V.: L, bereits geschlüpft 

Weitere Erläuterungen und Interpretation S. Text 

letzte H&utung zwischen dem 27. Juli und dem 3. August. Größere Abweichungen davon sind 
nicht sehr wahrscheinlich, da bei den günstigen Temperaturbedingungen im Juli sicher die 
Entwicklungsrate von 8 -10 Tagen für das letzte Larvenstadium eingehalten wurde. Für 
1993 ist die Kalkulation auf grund der relativ langen Zeitspanne zwischen (ungefähr 
bekanntem) Schlüpfzeitpunkt und Abschluß der Larvenentwicklung wieder stärker mit 
Unsicherheit behaftet. Bei einer mittleren Dauer der Larvalentwicklung von 53 Tagen 
könnten Imagines ab dem 18. 7. erschienen sein, bei aufgetretenen Entwicklungsverzögerun­
gen entsprechend später. Somit liegt der (für 1992) relativ gesicherte Termin für die 
Imaginalhäutung (Ende Juli/Anfang August) im Bereich des für die Saaletal-Populationen 
angegebenen Zeitraumes. 

4. Punktierte Zartschrecke .,.... Leptophyes punctatissima (Bose 1792); Abb.4, 6 

4.1. Verbreitung 
, 

HELLER (1988) nennt als Verbreitungsgebiet: "von den Britischen Inseln südwärts in ganz 
Europa": Eine aktuelle Verbreitungskarte für Mitte1- und Nordwesteuropa ist bei SCHMIDT 
(1990)zu finden, der auch den Besiedlungsweg für das nordwesteuropäische Verbreitungsge­
biet diskutiert. Nach DETZEL (1991) liegen aus fast ganz Deutschland Fundmeldungen vor.' 
Ihr Hauptvorkommen liegt im Südwesten der Bundesrepublik, vor allem jm Rhein- und 
Maintal, nach Norden wird sie immer seltener (BELLMANN 1993; HARZ 1957). 

Für Sachsen nennt bereits TASCHENBERG (1871, zit. in ZACHER 1917) Leipzig als Fundort. 
Diese Angabe wurde jedoch von SCIllEMENZ (1966) angezweifelt, so daß er die Art nicht zur 
sächsischen Orthopterenfauna rechnete. Ein erneuter Nachweis für Leipzig gelang 1982 auf 
"unterschiedlich urban beeinflußten Ruderalstellen" im Stadtgebiet (RICHTER & KLAUS-
NITZER 1987). " 
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Abb.4 . Punktierte Zartschrecke ( Leptophyes punctatissima ) , <j>. Die Imagines leben noch eine Zeitlang 
in der Kraut- und Strauchschicht , bevor sie zur arboricolen Lebensweise übergehen. 

4.2. Biologie 

Leptophyes punctati ssima ist eine Art lichter und sonniger Gebüsch- und Waldränder 
(SCHMIDT & BRÜHL 1970, MARTENS & GILLANDT 1985). Larven und Imagines besiedeln 
unterschiedliche Straten in der Vegetation . Während die Larven auf Kräutern und niedrigen 
Sträuchern leben, sind die adulten Tiere auf Büschen und Bäumen anzutreffen , besonders zur 
Zeit der Eiablage im Herbst. 

Die Punktierte Zartschrecke ist ein Kulturfolger, der sich gern in Gärten und Parkanlagen 
ansiedelt (BELLMANN 1993). Die Verschleppung geschieht wohl meist durch Gartenpflanzen , 
vorrangig Laubgehölze , die mit Eiern besetzt sind (HEYMONS 1921). Die Art gehört zu jenen 
Laubheuschrecken , die auch die Grünflächen der Stadtkerne besiedeln. Ihr häufiges 
Auftreten in Stadtgebieten (z. B. Aachen, Bonn, Berlin, Frankfurt /M., München, Leipzig) 
scheint mit dem milden Lokalklima, das den Bedürfnissen der Art entgegenkommt, 
zusammenzuhängen (SCHMIDT 1990). Zudem gehören die arboricolen Ensiferen zu den 
wenigen Heuschrecken, die bei Vorhandensein einer reich gegliederten Baum- und Strauch­
schicht in Städten gefördert werden können (KLAUSNITZER 1987). 

Die Vollkerfe sind vorwiegend Dämmerungstiere, die tagsüber mit weitgestreckten Beinen 
auf Blättern und Blüten von Stauden und Sträuchern sitzen und sich sonnen (GÜNTHER 
1986). Bei intensiver Sonneneinstrahlung weichen die Tiere auch auf die Blattunterseite aus 
(HEYMONS 1921). DETZEL (1991) verweist darauf , daß man L. punctatissima oft auf der 
Schattenseite von Hecken findet, was er mit der etwas höheren Luftfeuchtigkeit gegenüber 
der Sonnenseite in Verbindung bringt. Für die Auswahl des Aufenthaltsortes und das 
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Verhalten gegenüber der Sonneneinstrahlung hat mit Sicherheit das regionale Standortklima 
einen großen Einfluß, nach SCHMIDT (1990) tritt die Art in ihrem Verbreitungsgebiet nach 
Norden hin vermehrt an lichten und wärmebegünstigten Waldrändern auf. 

Eine sehr treffende Beschreibung der tagsüber zu beobachtenden "Aktivitäten" der Art 
gibt·HEYMONS (1921): " ... die Leptophyes-Schrecken benehmen sich sehr unauffällig und 
sind in dem grünen Blattgewirr nur mit Mühe zu entdecken. Am Tage sah ich sie oft 
stundenlang fast regungslos an der Unterseite eines Blattes sitzen, hin und wieder bewegten 
sich wohl einmal die Fühler pendelnd auf und nieder, oder die Körperstellung wurde ein klein 
wenig verändert ... " 

Im Vogelsberg (INGRISCH 1978 a) traten Imagines nicht vor Ende Juli auf, und in 
Baden-Württemberg werden die ersten Imagines ab Mitte Juli, die letzten bis Anfang 
Oktober gefunden (DETzEL 1991). . 

Die Punktierte Zartschrecke gilt - zumindest als Imago - als rein phytophag (RICHTER 
& KLAUSNITZER 1987). Neben Kräutern und Blüten werden Blätter verzehrt. 
SCHMIDT (1990) nennt Rosen-, Himbeer- und Brombeerblätter sowie Trifolium-, Genista-, 
Urtica-, Leontodon- und Lamium-Arten als Nahrung (weitere Angaben zum Nahrungsspek­
trum sind bei BLUNCK 1942, HEYMONS 1921 und INGRISCH 1976 zu finden). Bei HEYMONS, der 
die Tiere in Gefangenschaft hielt, nahmen die Tiere vorzugsweise in der Dämmerung oder in 
der Nacht Nahrung auf, obwohl er auch bisweilen ausgewachsene Weibchen am Tage fressen 
sah. Die Versuche von BLUNCK ergaben, "daß die am Tage aufgenommene Nahrungsmenge 
kaum hinter der der nächtlichen Mahlzeiten zurückblieb." 

Allgemein wird angegeben, daß L. punctatissima einen. charakteristischen Lochfraß .. 
erzeugt (z. B. HARZ 1957, INGRISCH 1976). Dabei sind die Fraßränder mehr oder weniger 
gezackt. An den Blüten von Rosen konnte BLUNCK (bei ihm auch Fotos der Fraßbilder) 
Randfraß häufiger beobachten. " 

Wie andere Phanopteriden auch, hat Leptophyes punctatissima ein hochspezialisiertes 
Kommunikationssystem entwickelt. Für den akustischen Nachweis ist dabei der Gesang der 
Männchen von Bedeutung. Da der Schwerpunkt der Lautäußerungen im Ultraschallbereich 
liegt, ist die Art ohne Hilfsmittel nur aus der Nähe zu hören (nach BELLMANN 1993 etwa 0,5 m 
weit). Mit Hilfe eines Fledermaus- Detectors ist die Punktierte Zartschrecke jedoch auch aus 
größerer Entfernung noch sehr gut hörbar, mit etwas Übung auch bestimmbar. Nach den 
Messungen von FROEHLICH (1989) war die Art mit Detector noch auf eine Entfernung von 
30 m hörhar. Der Frequenzschwerpunkt liegt bei 40 kHz und kann zur Artbestimmung mit 
herangezogen werden. Nach FROEHLICH (1989) hilft das auffallend schmale Frequenzspek c 

trum bei der Unterscheidung von ähnlichen Arten (Phaneroptera falcata) und bei der 
Erkennung von Störgeräuschen. Die vernehmbaren Lautäußerungen sich aus 
einzelnen kurzen, scharf kratzenden und schmatzenden Lauten, die in größeren, unregel­
mäßigen Abständen wiederholt werden, zusammen (FROEHLICH 1989). Nach HELLER (1988) 
besteht der Gesang "aus kurzen Einzelsilben, die in lockeren Reihen (Abstände ca. 2-3 s; 
T = 20-25°C; 3-4 s bei T = 19°C nach FABER 1953) vorgetragen werden". (Bei Lepto­
phyes albovittata sind die Abstände größer: ,,4 - 6 s bei T = 22.- > 24°C, 6 - 8 s bei 
T = 19°C nach FABER 1953"). 

BELLMANN(1993) und DETZEL (1991) geben an, daß der Gesang nur abends und nachts 
vorgetragen wird. Nach ROBINSON (1990) ruft das Männchen auch teilweise während des 
Tages, denn im Laboratorium wurde ein Aktivitätsgipfel am Nachmittag beobachtet. 

Die akustischen Beziehungen zwischen den Geschlechtern von L. punctatissima sind schon 
mehrfach Gegenstand von wissenschaftlichen Untersuchungen gewesen (s. ROBINSON 1990; 
HARDT 1988). Die Ergebnisse werden dabei besonders im Zusammenhang mit der Evolution 
der akustischen Kommunikation bei den Phaneropteriden - wobei solche Faktoren wie 
Schutz vor Freßfeinden, Arterkennung und -isolierung sowie das Aufwand-Nutzen- Verhält­
nis der elterlichen Investitionen in den Fortpflanzungserfolg verstärkte Beachtung finden 
- diskutiert. 

Die Männchen und Weibchen kommunizieren im Rahmen eines Wechselgesanges. Der vom 
Männchen spontan erzeugte Laut besteht aus einer Reihe von 5 - 8 
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Abb. 5. Schema der akustischen Kommunikation zwischen den Geschlechtern von Leptophyes puncta­
tissima und Phonotaxis des Männchens. Verändert und kombiniert nach HARDT 1988 und ROBINSON 

1990 
'a) Beginn des d'-Gesanges 
b) d',Gesang wird vom \1 wahrgenommen 
c) \1-Antwort ' 
d) \1-Antwort erreicht das d' 
e) nur wenn die \1-Antwort in das Zeitfenster (Zeitraum von 20-50 ms nach Beginn des d'-Gesanges) des d' fällt, bewegt sich letzteres 

auf das \1 zu . 

Zeitspa.{ne a - b und c - d: die von den akustischen Signalen benötigte Zeit zur Überbrückung der Entfernung zwischen den 
kommunizierenden Partnern (ca. 9 ms für 3 m). 
Zeitspanne b-c (23 ms) setzt sich zusammen aus 1 

1) Zeit von der Aufnahme des Signals bis zur Beantwortnng in der auditorischen T-Faser im mesothorakalen Ganglion (13 ms), 
2) Erzeugung der Flugmuskelkontraktion (10 ms). 
Die Dauer von 23 ms war die kürzeste gemessene Zeitspanne (bei T = 28 Oe). 
Zur Entfemungsangabe 3 m: s. Text 

von ungefähr 1 ms Dauer (ROBINSON 1990; nach HARnT 1988: 5 - 6 Pulse, Dauer ca. 10 -15 ms). 
Das Antwortsignal des Weibchens ist viel kürzerer und besteht i. d. R. aus einem Puls von 
ungefähr 1 ms Dauer (ROBINSON; HARDT: 0,2 - 0,4 ms). Obwohl der Stridulationsapparat der 

. Weibchen dem der Männchen nicht homolog ist, ähneln sich die Frequenzspektren beider 
Geschlechter rillt einem Peak um 40 kHz, wobei das Weibchen-Signal etwas schmalbandiger ist 
(s. HARDT). 

Im Duett zwischen Männchen und Weibchen spielen artspezifische Zeitbeziehungen 
zwischen den verschiedenen Signalen eine wichtige Rolle. Die Männchen reagieren auf eine 
Weibchen-Antwort nur dann, wenn sie innerhalb eines spezifischen "Zeitfensters" des 
Männchens liegt, d. h. 20 - 50 ms (T = 28 oe, ROBINSON), bzw. 35 - 70 ms (T = 20 oe, 
HARDT) nach Beginn des Männchen-Gesanges das Männchen erreicht (s. Abb. 5). Als Folge 
erhöht sich die Stridulationsrate des männlichen Tieres, und .es bewegt sich phonotaktisch 
auf das am Ort verharrende Weibchen zu. Nach ZIMMERMANN et al. (1989; zit. in ROBINSON 
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Abb.6. Ein Pärchen der Punktierten Zartschrecke ( Leplophyes pun clalissima ). Zur Paarungseinleitung 
gehört ein gegenseitiges Betasten der Fühler. 

1990) ist eine Kommunikation zwischen Männchen und Weibchen über einen Abstand von 
fast 7 m möglich , jedoch findet die Phonotaxis nur bis zu einer Entfernung von reichlich 3 m 
statt . 

Bei den Versuchen zur Temperatur- und Feuchtepräferenz reagierten die Imagines sowohl 
gegenüber der Temperatur als auch gegenüber der Feuchtigkeit indifferent. INGRlsCH 
(1978 b) ordnet deshalb die Art als eurytherm (keine Präferenz für bestimmte Temperatur­
bereiche) ein. 

Die stark abgeflachten Eier werden in Rindenspalten von Bäumen und Sträuchern 
abgelegt (DETzEL 1991). 

4.3. Embryonalentwic klung 

Leptophyes punctatissima gehört zu jenen Arten, die einen ein- oder zweijährigen 
Entwicklungszyklus besitzen (z. B. INGRISCH 1988; s. auch Abb. 2a). Bei diesem Entwick­
lungstyp kann eine Dormanzsequenz , die sich zusammensetzt aus 1. einer fakultativen 
Initialdormanz (entweder eine photoperiodisch induzierte Diapau se im Stadium 4 oder eine 
Temperaturquieszenz in einem Prekatatrepsis-Stadium) und 2. einer obligatorischen "Final­
diapause " (Parapause; INGRISCH 1979 b) im Embryonalstadium 23/24, auftreten. 

Steht den Eiern nach der Ablage eine ausreichend große Temperatursumme bis zum 
Eintritt der (ersten) Kälteperiode zur Verfügung, so fehlt - vorausgesetzt die Eiablage 
erfolgte unter Langtagbedingungen - die Initialdormanz , und die Eier erzeugen vollständige 
"Finaldiapause"-Embryonen, die im Anschluß an die erste Überwinterung schlüpfen 
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